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Winterthur

Mirko Plüss

EinMannversteckte seine florie-
rende Autogarage vor den Win-
terthurer Sozialbehörden und
betrog die Stadt so um mehrere
Hunderttausend Franken. Der
vergangene Woche publik ge-
wordene, dreiste Fall hat unter
den Leserinnen und Lesern die-
ser Zeitung ein grosses Echo aus-
gelöst. Zwar sind sich das Win-
terthurer Sozialdepartement und
die leitende Bezirksrichterin ei-
nig, dass keine Fehler passiert
sind: Bei der internen Revision
hatten Mitarbeiter unter ande-
rem nicht deklarierte Einkünfte
entdeckt und daraufhin die Poli-
zei eingeschaltet.

Doch als der Mann schliess-
lich 2015 verhaftet wurde, hatte
sich der Betrug bereits über
einen langen Zeitraumvon neun
Jahren erstreckt. Der Mann und
seine Frauwurden verurteilt, sie
leben schon seit 1997 und bis
heute von der Sozialhilfe, wie
beim Gerichtsprozess bekannt
wurde. Der Zürcher Privatdetek-
tivMarco Specker empfiehlt nun
die Dienste seiner Branche der
StadtWinterthur.Mit Detektiven
könne man auch bei einem va-
gen Anfangsverdacht rasch und
vergleichsweise günstig Ergeb-
nisse erzielen.

Observation vor dem Salon
Specker, Inhaber derDetektiv Zü-
rich GmbH, überwacht immer
wieder Sozialhilfebezüger im
Auftrag mehrerer Zürcher Ge-
meinden. Dazu nutzt er klassi-
scheMethodenwie die Beobach-
tung aus der Entfernung oder
aus dem Auto, aber auch die
Nachverfolgungvon Fahrzeugen
via GPS-Tracker.

Specker sagt: «Einen Fall, bei
dem jemand neun Jahre langver-
steckt eine Autogarage betreibt
und dabeimehrere Hunderttau-

sende Franken ertrügt, siehtman
sehr selten.» Viel häufiger wür-
den Betrüger auffliegen, die zwar
gegenüber dem Sozialamt einen
Teilzeitjob angegeben hätten,
aber in Wahrheit auf viel mehr
Stunden kämen und sich das
auch schwarz auszahlen liessen.

Kürzlich sei Speckervon einer
ZürcherGemeinde auf einen sol-

chen Fall angesetzt worden: Ein
Sozialhilfebezüger aus Syrien
gab an, stundenweise in einem
Coiffeursalon auszuhelfen. «Auf
einenVerdacht derGemeinde hin
observiertenwir denMannwäh-
rend einer ganzen Arbeitswo-
che.» Da sei schnell klar gewor-
den, dass der Bezüger sich fast
jedenTag von 9 bis 17 Uhr im Sa-
lon aufgehalten und dabei auch
mehrheitlich gearbeitet habe.

Es gab Verdachtsmomente
Es brauche auch bei einer sol-
chen «relativ einfachen» Obser-
vation viel Vorsicht und Geduld.
«Und nur weil auf den ersten
Blick alles klar zu sein scheint,
heisst das nicht, dassman schon
einen Erfolg verbuchen kann»,
sagt Specker. Denn viel schwie-
riger als das Ertappen auf fri-

scher Tat sei der oft langwierige
Nachweis von Geldflüssen: «Der
Nachweis eines Betrugs, der
rechtlich verwertbar ist – das ist
der herausfordernde Teil.»

Specker findet, Gemeinden
wie Winterthur, die immer mal
wieder grosse Betrugsfälle zu
verzeichnen haben, sollten bei
Verdacht rasch die Dienste von
Detektiven inAnspruch nehmen.
Eine Observationswoche koste
bei ihm ungefähr 4000 bis 5000
Franken. «Bei einem grossen Be-
trug lohnt sich das also sehr.»

Auch die Detektei «Truthfin-
der» ausWallisellen unterstützt
mehrere Sozialbehörden imKan-
ton bei der Aufklärung von ille-
galen Bezügen. Der Einsatz von
Sozialermittlern decke dabei
nicht nur den Missbrauch auf,
sondern habe auch eine präven-
tive Wirkung, heisst es auf An-
frage. Und die Firma hält fest,
dass es zu keiner Verletzung der
Privatsphäre komme, «sondern
ausschliesslich zu Beobachtun-
gen und Beweiserhebungen im
öffentlichen Raum».

Im konkreten Winterthurer
Fall kann nicht gesagt werden,
ob ein anderer Umgang mit Ob-
servationen früher Klarheit hät-
te schaffen können. Denn zuerst
liegt es naturgemäss immer bei
den Behörden, ab welchem
Punkt sich ein Misstrauen zu
einem Verdacht auswächst. Tat-
sächlich gab es aber im Fall der
geheimen GarageVerdachtsmo-
mente, aufgrund deren allenfalls
früher ein Detektiv hätte beauf-
tragt werden können. Mitarbei-
tern der Sozialen Dienste war
aufgefallen, dass der angeblich
arbeitsunfähige Mann ge-
schwärzte und lädierte Hände
aufwies, die von schwerer Me-
chanikerarbeit zeugten.

Zudem fuhr er plötzlich einen
63’000 Franken teuren Neuwa-
gen. Diesen nutzte er aber wohl

nicht für den Besuch bei den Be-
hörden, dort kam er eher zu Fuss
und hat laut der zuständigen
Staatsanwältin «gehumpelt», um
seinen Betrug zu verschleiern.

Keine Bond-Methoden
Die StadtWinterthur äussert sich
nicht weiter zu dem Fall, der
noch immer als laufendes Ver-
fahren gilt und in zweiter Instanz
auch noch an dasObergericht ge-
langen könnte.

Doch die Themen Betrug und
Falschangaben sind Alltag im
Superblock: 2019waren 4856 So-
zialhilfefälle registriert, in 302
Fällen (6,2 Prozent) wurde ein
unrechtmässiger Bezug festge-
stellt. Insgesamtwurden 1’173’418
Franken zurückgefordert und 53
Strafanzeigen eingereicht.

Bei einer Pressekonferenz im
Frühling hatte Sozialvorsteher
Nicolas Galladé (SP) aber klarge-
macht,was ervon Sozialdetekti-

ven hält: Man wolle in Winter-
thur keine «Beschattungen, wie
man sie aus Jerry-Cotton-Krimis
kennt, oder Hightech-Gadgets,
die einen an ‹Q› aus einem
James-Bond-Film erinnern».

Nicht die seltenen, spektaku-
lären Einzelfälle seien bei der
Missbrauchsbekämpfung zent-

ral. Sondern «unspektakuläre
Verwaltungsarbeit» wie die in-
terne Fallrevision, sagte Galladé.
Die routinemässige Arbeit am
Bürotisch sei wirksamer als Be-
schattungen, auch wenn dies
«gewöhnungsbedürftig» sei.

Die Fallrevision ist als interne
Stelle nicht in die Sozialberatun-
gen eingebunden und deckt so
rund 60 Prozent der bekannten
unrechtmässigen Bezüge auf.Die
Revisoren vergleichen Einkom-
mensdokumente und AHV-Ab-
rechnungen, kontrollieren Bank-
auszüge, Autoregister oder die
Wohnsituation.Totalwerden 90
Prozent der bekannten unrecht-
mässigen Bezüge verwaltungs-
intern aufgedeckt.

Heikles Terrain
Statt an Detektive wendet man
sich inWinterthur bei einem tat-
sächlichenVerdacht direkt an die
Stadtpolizei,welche inwenigen,
meist komplexeren Fällen beige-
zogenwird.Undmit diesemVor-
gehen stehtWinterthur seit eini-
ger Zeit nicht mehr allein da.

Das Bundesgericht stellte vor
drei Jahren fest, dass die Rechts-
grundlage für Sozialdetektive
ungenügend sei. Seither beauf-
tragen nur nochwenige Zürcher
Gemeinden private Ermittler,
und sie tun das auf juristisch
heiklem Terrain. Erst vor zwei
Wochen hob beispielsweise der
Statthalter des Bezirks Pfäffikon
den Observierungsartikel der
Tösstaler GemeindeWila auf.

Voraussichtlich imMärzwird
sich das Zürcher Stimmvolk mit
der Frage befassen.Dann geht es
um die Revision des kantonalen
Sozialhilfegesetzes, welches Er-
mittlungen bei vermutetem
Missbrauch erstmals klar regelt.
Dabei geht es auch um heikle
Punkte wie unangekündigte
Hausbesuche oder das Anbrin-
gen von GPS-Trackern.

«Bei einem grossen Betrug lohnt sich
eine Observation für 5000 Franken»
Sozialhilfebetrug Detektive, die Sozialhilfebetrüger enttarnen, empfehlen sich den Behörden. Doch die Methode
ist umstritten, und die Stadt will keine «Beschattungen wie in Jerry-Cotton-Krimis».

Seit EndeOktober ist die ehema-
lige Oldtimer-Tapas-Bar an der
Wülflingerstrasse 18 wieder in
Betrieb. «Restaurant und BarNo.
18» heisst das Lokal neu. Inha-
ber ist Deniz Türeli, der sich als
langjähriger Geschäftsführer im
Restaurant Strauss an der Stadt-
hausstrasse einen Namen ge-
macht hat. Die Liegenschaft an
derWülflingerstrasse hat er von
dervorherigen Besitzerin geerbt.

Livemusik, aber
keine Spezialanlässe
Türeli führt das Lokal gemein-
sam mit seiner Verlobten Livia
Schuler. Mit seinen ersten Wo-
chen als selbstständiger Restau-
rantbetreiber ist er zufrieden.
«Wir sind toll gestartet, die Er-
öffnung ist trotz Corona ganz
normal verlaufen», sagt er. Was
ihn an der aktuellen Situation am
meisten stört, ist die Sperrstun-
de um23Uhr: «Ichmuss die Leu-
te immer genau dann raus-

schmeissen,wenn es anfängt, ge-
mütlich zu werden.» Das «No.
18» hat zwei Eingänge. Einer
führt direkt in die Bar, wo ge-
raucht werden darf. «Wir bieten

dort auch Zigarren an», sagt Tür-
eli. ImWinter soll ein Pianospie-
lermit Livemusik für Stimmung
sorgen. Spezialanlässe sind bis-
her keine geplant: «Im Moment

ist es auch schwierig, etwas zu
planen.» An der Einrichtung der
Bar hat sich seit demAbgang des
«Oldtimer» nichts geändert, da-
für hat Türeli eine neue Lüftung
und eine modernere Beleuch-
tung einbauen lassen.

Durch den zweiten Eingang
des «No. 18» kommt man in den
Restaurantbereich. Auch dort hat
Türeli die Beleuchtung erneu-
ert, zudem hat er das gesamte In-
terieur ersetzt. Der grosse Stier-
kopf an derWandwich einer gol-
denen «No. 18». Ein Blick in die
Speisekarte zeigt: 08/15-Menüs
sucht man hier vergebens. Dafür
gibt es viele Gerichte mit speziel-
len SaucenundZubereitungsarten
à la Chef. Spezialität sind die täg-
lichwechselndenFischmenüs.Zu-
dem setzt Türeli auf einen ausge-
prägtenService.«Wir filetierendie
Fische direkt vor unseren Gästen
amTisch», nennt er als Beispiel.

Leon Zimmermann

Ex-Strauss-Chef wirtet jetzt an derWülflingerstrasse
Gastronomie Die ehemalige Oldtimer-Tapas-Bar ist jetzt Fischrestaurant und Zigarren-
Lounge zugleich. Der Inhaber ist ein alter Bekannter aus der Winterthurer Gastronomie.

Deniz Türeli steht im «No. 18» hinter dem Tresen. Foto: Madeleine Schoder

Corona Auch wenn die Zahl der
Corona-Neuinfektionen tenden-
ziell zu sinken scheint: Auf die
Auslastung der Spitäler scheint
dies derzeit noch keinen grossen
Einfluss zu haben. Immerhin sta-
gniert die Zahl der Covid-Hospi-
talisierungen im Kanton Zürich
etwas – wenn auch auf sehr ho-
hem Niveau. Am Kantonsspital
Winterthur zeigt sich in dieser
Hinsicht noch kein klarerTrend.
Die Zahl der Covid-Hospitalisie-
rungen schwankt aktuell stark.

VomvorletztenMontag (9.11.)
bis zum vergangenen Montag
(16.11.) registrierte man amKSW
zwischen 37 und 48 Personen,
diewegen Covid-19 stationär be-
handelt werden mussten – so
vielewie noch nie in diesem Jahr.
Den bisherigen Höchstwert (35
Covid-Patienten) verzeichnete
man im vergangenen April.

Intensivstation noch nicht voll
Auf der Intensivstation des Kan-
tonsspitals habe man in der ver-
gangenenWoche zwischen sechs
und acht Patientinnen und Pa-
tientenmit Covid-19 betreut, sagt
KSW-SprecherMariusHasenböh-
ler. Insgesamt verfüge das Kan-
tonsspitalWinterthuraktuell über
total 18 Intensivpflegebetten.Die-
sewaren und sind natürlich auch
vonNicht-Covid-Patientenbelegt.
LautHasenböhler sind in denver-
gangenenTagendurchschnittlich
immer drei bis fünf Intensivpfle-
gebetten frei gewesen.

Die Betreuung von Corona-
Patienten ist sehr arbeitsinten-
siv. Auch auf der Normalstation.
Das Kantonsspital ist deshalb
seit einigenWochen auf dieMit-
arbeit von Angestellten aus an-
deren Spitalbereichen angewie-
sen. «Momentan helfen Mit-
arbeitende aus verschiedenen
KSW-Kliniken im Departement
Medizin aus», sagt Hasenböhler.
Dies geschehe vor allem deshalb,
damit sich das ausgebildete Pfle-
gepersonal der Klinik für Innere
Medizin ganz auf die Betreuung
der Covid-Patienten konzentrie-
ren könne. «Die aktuelle Lage ist
für alle herausfordernd», sagt
Hasenböhler, «aber sie ist durch
die gegenseitige Unterstützung
zu stemmen.» (tm)

AmKSW so viele
Covid-Patienten
wie noch nie

«Nurweil auf den
ersten Blick alles
klar scheint, heisst
das nicht, dassman
schon einen Erfolg
verbuchen kann.»

Marco Specker
Privatdetektiv

«Zentral ist die
unspektakuläre
Verwaltungsarbeit.»

Nicolas Galladé
Stadtrat
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